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Geleitwort
Gottfried Wilhelm Locher

Die Reformation war eine Bewegung kirchlicher Selbst(auf )klärung. Anders als für ihr 
philosophisches und politisches Pendant zweieinhalb Jahrhunderte später stand nicht die 
Erleuchtung des menschlichen Verstandes im Zentrum, sondern die Rückbesinnung der 
Kirche darauf, wofür ihr «Herz brannte» (Lk 24,32). Auch hier scheint ein helles Licht, 
aber die Menschen können es nicht selbst entzünden, sondern es leuchtet ihnen von aussen 
her. Sicher darf die Reformation der Kirche nicht von den politischen, sozialen und kultu-
rellen Umwälzungen getrennt werden. Doch die reformatorische Bewegung zielte nicht auf 
die Durchsetzung einer neuen Freiheit, sondern auf die ursprüngliche Freiheitsbotschaft 
der Rechtfertigung, Heiligung und Erlösung durch Jesus Christus, den Herrn der Kirche. 

Die Reformatoren kämpften für die Befreiung von autoritären kirchlichen Strukturen 
und gegen eine amtskirchliche Bevormundung. Sie propagierten nicht die Freiheit der 
Person in Abgrenzung von kirchlicher Gemeinschaft, sondern rückten umgekehrt die Kir-
che als communio der Freiheit neu in den Mittelpunkt. Mit den Kirchenvätern bekräftigten 
sie, dass sich die heilsame Freiheitsbotschaft des Evangeliums in der und durch die Kirche 
realisiert. Hier findet sich der Raum, in dem die im Evangelium verheissene Freiheit signi-
fikative Wirklichkeit erlangt. Christliche Freiheit ist zuerst das Kennzeichen der christlichen 
Gemeinde, und durch die Gemeinde hindurch wird Freiheit zum Kennzeichen christlicher 
Existenz überhaupt. 

Den Reformatoren stand Christus als der einzige Baumeister der Kirche klar vor 
Augen. Deshalb war ihr Denken und Handeln darauf gerichtet, sich gewissermassen als 
Bauarbeiter vom göttlichen Bauplan in Kopf und Herz bestimmen zu lassen. So wenig sich 
die Menschen selbst rechtfertigen können, so unmöglich ist es, die Kirche aus eigener Kraft 
aufzurichten. Deshalb sollte alles, was in den vorangegangenen eineinhalb Jahrtausenden 
zwischen die vielgestaltige historische Kirche und ihren Herrn getreten war, aus dem Weg 
geräumt werden. Und wo gehobelt wird, fallen zwangsläufig Späne, die Reinigung des 
Tempels fand offensichtlich weder laut- noch widerstandslos statt. 

Freilich, die Reformatoren waren sich der Folgen ihres Grossreinemachens bewusst. 
Das reformierte semper reformanda betont denn auch die bleibende Vorläufigkeit aller 
menschlichen Bemühungen um die Kirche. Deutlicher als andere Reformationskirchen 
haben die reformierten Kirchen stets die Vorläufigkeit und Irrtumsanfälligkeit ihres Nach-
denkens, Redens und Handelns betont. Ihre Theologie hatte seit den frühesten Bekennt-
nissen einen Zug zur Fehlerfreundlichkeit. Der theologische Zweifel, das beständige Ringen 
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Geleitwort

um Antworten in der Zeit und auch manches kirchliche Zögern gehören längst zur refor-
mierten Genetik. 

Ein Blick in die theologischen Schriften, Bekenntnisse und Kirchenordnungen der 
schweizerischen Reformation zeigt unmittelbar das Ringen um die Verbindung der gratia 
sola mit einer angemessenen Gestalt der Kirche. Je weiter die Reformation voranschritt, 
desto stärker rückte – wie etwa der Übergang von Zwingli zu Bullinger und Calvin zeigt – 
die Frage nach der Ordnung und Einheit der Kirche ins Blickfeld. Die Erneuerung der 
Kirche brauchte auch eine Reform der Strukturen, Ordnungen und Ämtern. Aus heutiger 
Sicht muss betont werden: Deren Reform, nicht deren Aufhebung war Thema reforma-
torischer Ekklesiologie. Angestrebt wurden Gestalten von Kirche, die den vielfältigen 
Lebensalltag der Menschen auch tatsächlich erreichen konnten. Sorgte sich die altgläubige 
Kirche vorrangig um das Seelenheil der Menschen, so kümmerten sich die reformatorischen 
Kirchen auch um gesellschaftliche Verhältnisse, um Bildung, Fürsorge, Familie und Beruf. 

Das vorliegende Handbuch stellt die schweizerische Reformation differenziert dar und 
offeriert vielfältige Einsichten für die Gegenwart. Im Einzelnen fassen die Beiträge nicht 
nur Altbekanntes aus der Sicht aktueller Forschung zusammen, sondern bieten zusätzlich 
Neues, Überraschendes, aber auch Vergessenes und Verdrängtes aus einer Zeit, die doch 
auch unsere eigene Gegenwart prägt. 

Das Handbuch richtet sich durchaus auch an eine Kirche, die sich erneut in einer 
Umbruchphase befindet und die – wie vor 500 Jahren – darum ringt, mutig, entschlossen 
und hoffnungsvoll an der Kirche Jesu Christi mitzubauen. Weil Zukunft Herkunft braucht, 
sind die kirchlichen und theologischen Traditionen als Orientierungspunkte und Leucht-
feuer auf dem weiteren Weg der Kirche wahrzunehmen und zugänglich zu halten. Dieses 
Handbuch trägt dazu bei.
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Vorwort
Martin Ernst Hirzel und Frank Mathwig

«Die Reformationsbewegung hat aus ihrer Beziehung zum Gotteswort sowohl Zeitbezo-
genheit wie überzeitliche Kraft empfangen, denn das ewige Wort ist immer neu. Wer das 
Erbe der Glaubenserneuerung verstehen und weitergeben will, wird darum Menschen und 
Verhältnisse unserer, aber auch jener Tage befragen.» Mit diesen Sätzen beginnt das Stan-
dardwerk von Gottfried W. Locher (sen.) «Die Zwinglische Reformation im Rahmen der 
europäischen Kirchengeschichte» aus dem Jahr 1979. Darin kommt sowohl ein histori-
sches wie kirchlich-theologisches Interesse an der Reformation zum Ausdruck. Seither sind 
zahlreiche wegweisende Untersuchungen zu Personen, historischen und systematischen 
Aspekten und Details der schweizerischen Reformation erschienen, aber keine aktuelle 
Gesamtschau. Die Gründe dafür liegen nicht nur in der Fülle des Materials selbst, sondern 
auch in der Vielschichtigkeit und Differenziertheit des Themas, die die Forschung in den 
letzten Jahrzehnten immer deutlicher herausgearbeitet hat. Das vorliegende Handbuch 
«Die schweizerische Reformation» bietet fünf Jahrhunderte nach dem Beginn der Refor-
mation und fast vier Jahrzehnte nach Lochers Buch einen Überblick über die vielfältigen 
und regional geprägten reformatorischen Entwicklungen in der Schweiz. 

Der vorliegende Band folgt grundsätzlich der oben zitierten Absicht Lochers: Ausge-
wiesene Expertinnen und Experten befragen die aktuelle Forschung ebenso wie die Men-
schen und Verhältnisse von damals. Anders als bei dem monografischen Vorgänger treten 
hier die Autorinnen und Autoren selbst in ein interdisziplinäres Gespräch zwischen Kir-
chengeschichte und Allgemeiner Geschichte, zwischen Frömmigkeits- und Sozialge-
schichte ein. Zugleich werden die Verbindungen zwischen der normalerweise weitgehend 
voneinander unabhängigen deutsch- und französischsprachigen Reformationsforschung 
der Schweiz aufgezeigt und erörtert. Ferner macht das Werk einem deutschsprachigen 
Publikum die Ergebnisse der regen Forschung zur schweizerischen Reformation aus dem 
englischsprachigen Raum zugänglich. 

Ein Werk dieser Grössenordnung ruht auf vielen Schultern. Unser erster Dank gilt 
Prof. Dr. Dr. h. c. Emidio Campi, ohne den das deutschsprachige Pendant zum englisch-
sprachigen Projekt nicht möglich gewesen wäre. Bei den Autorinnen und Autoren bedan-
ken wir uns für die spontane Bereitschaft, ihre Beiträge für die deutsche Ausgabe zu über-
prüfen, anzupassen oder zu überarbeiten. In einem ambitionierten Zeitrahmen haben 
Elisabeth Frey, Tobias Jammerthal, Pascal Murer und Martina Sitling die Übersetzungen 
besorgt. Dr. Doris Klee und Dr. Selina Krause haben die Texte engagiert und in aufwen-
diger Detailarbeit lektoriert. Dr. phil. Anna Carolina Hirzel-Straskys und Matthias Felders 
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Vorwort

engagierte Recherche-, Korrektur- und Registerarbeiten waren eine grosse Hilfe. Unter-
stützt hat das Zustandekommen des Projekts die kooperative Zusammenarbeit mit dem 
Verlag Brill in Leiden. Unser ganz besonderer Dank geht an die Verlagsleitung des Theo-
logischen Verlags Zürich (TVZ), Frau Lisa Briner und Herr Hansruedi Hausherr, die das 
Projekt von Anfang an mit grossem Engagement, Wohlwollen, Optimismus und nicht 
endender Rück- und Nachsicht unterstützt und ermöglicht haben. Schliesslich danken 
wir den auf der Seite des Impressums aufgeführten Donatoren, die die Herausgabe die-
ses Werks erst möglich gemacht haben. Die vielfältige Unterstützung war uns eine grosse 
Ermutigung.

Bern, im September 2017 

Martin Ernst Hirzel
Frank Mathwig
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Einführung
Amy Nelson Burnett und Emidio Campi

Die Reformation war eines der ganz grossen Ereignisse der schweizerischen Geschichte. Sie 
ging mit sozialen und politischen Konflikten einher, die die Vertrauensbasis zwischen den 
katholischen und protestantischen Orten erschütterten und den Zusammenhalt der Eidge-
nossenschaft infrage stellten. Radikal neue religiöse Auffassungen tauchten auf und verän-
derten die Sichtweise der Zeitgenossen auf ihre damalige Situation. Allerdings ist es schwie-
rig, den Beginn der schweizerischen Reformation zu datieren. Manche betrachten die 
Ankunft von Erasmus von Rotterdam in Basel im Jahr 1515 als erste Etappe in einem all-
mählichen Prozess, der schliesslich dazu geführt habe, dass im Gebiet der heutigen Schweiz 
viele die Autorität Roms ablehnten. Andere sehen in Huldrych Zwinglis Antritt der Stelle 
als Leutpriester1 am Zürcher Grossmünster am 1. Januar 1519 den Beginn einer neuen 
Ära, wieder andere im bewussten Fastenbruch beim sogenannten Wurstessen in Zürich im 
Jahr 1522. Die schweizerische Reformation verfolgte, nachdem sie zuerst in den Städten 
Wurzeln geschlagen hatte, einen weithin eigenständigen Weg. Der starke Einfluss des 
Humanismus von Erasmus, die schnelle Verbreitung der Werke Luthers, die lange Tradi-
tion der Selbstverwaltung der Mitglieder der Eidgenossenschaft, die ausgewogenen Macht-
verhältnisse innerhalb der Städte und die religiöse Autonomie vieler Landgemeinden gaben 
der Reformation auf dem Gebiet der Schweiz ein anderes Profil als im Heiligen Römischen 
Reich einerseits und den Britischen Inseln, den Niederlanden, Skandinavien oder Ostmit-
teleuropa andererseits.

Die Darstellung der schweizerischen Reformation in Lehrbüchern beschränkt sich in 
der Regel auf die Entwicklungen in Zürich. Sie wird überblicksartig im Zusammenhang 
der städtischen Reformation und des Abendmahlsstreits thematisiert und bildet den zeit-
geschichtlichen Hintergrund für die ausführliche Behandlung des Wirkens Johannes Cal-
vins und der Entwicklung des Calvinismus. Die kursorische Behandlung vernachlässigt 
nicht nur die Verbreitung der Reformation innerhalb der heutigen Schweiz. Sie übersieht 
auch die allmähliche und manchmal zögerliche Entwicklung der Institutionalisierung der 

1 Der Leutpriester (lat. plebanus), also der Priester des gemeinen Volkes, war derjenige Priester, der 
mit der Seelsorge in der Gemeinde beauftragt war. Die Bezeichnung wurde besonders für Priester 
verwendet, die in jenen Gemeinden für die Seelsorge zuständig waren, die zu einer kirchlichen 
Institution gehörte, sei es zu einer Stiftskirche (wie das Grossmünster in Zwinglis Fall) oder zu 
einem Kloster; vgl. Dörner, Kirche, 127–129.
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reformierten Kirchen, die im Wettstreit mit dem römischen Katholizismus die Gesellschaft, 
Kultur und Politik in der Schweiz für mehrere Jahrhunderte entscheidend prägen sollten.

Analog zur Darstellung der schweizerischen Reformation in Lehrbüchern konzent-
rierte sich die Forschung traditionell auf drei Schwerpunkte: Calvin und Genf, Zwingli und 
Zürich sowie die Schweizer Anfänge des Täufertums.2 Angesichts des bedeutenden Einflus-
ses des Calvinismus auf die reformierte Theologie insgesamt bildeten Calvin und Genf das 
vorherrschende Thema. Die alte Praxis, die Angehörigen der reformierten Kirchen als «Cal-
vinisten» zu bezeichnen, leistete in der Vergangenheit einer theologischen und kirchenhis-
torischen Fokussierung und Engführung auf den Genfer Reformator als Schlüsselfigur der 
reformierten Tradition Vorschub. Noch in der Mitte des 20. Jahrhunderts betrachtete der 
amerikanische Historiker John T. McNeill in seinem einflussreichen Werk «The History 
and Character of Calvinism» die Zürcher Reformation als blosse Vorstufe zu den Entwick-
lungen in Genf, die die Kirchen und Gesellschaften in ganz Europa und Nordamerika 
beeinflussen sollten.3 Die gegenwärtige Forschung zur Genfer Reformation konzentriert 
sich zudem immer noch auf die Theologie, obwohl seit den 1960er-Jahren auch die Sozi-
algeschichte einen wesentlichen Einfluss ausübt.4

Die Gleichsetzung Genfs mit der schweizerischen Reformation ist in zweierlei Hin-
sicht problematisch. Einerseits war Genf im 16. Jahrhundert eine unabhängige Stadtrepu-
blik und wurde erst im frühen 19. Jahrhundert ein Teil dessen, was wir heute Schweiz 
nennen. Wie an verschiedenen Stellen im Handbuch deutlich wird, war die Beziehung der 
Genfer Stadtrepublik und ihrer Kirche zur Eidgenossenschaft grundlegend. Trotzdem darf 
Genf nicht als zentral und schon gar nicht als beispielhaft für die schweizerische Reforma-
tion betrachtet werden. Mehr noch fällt andererseits ins Gewicht, dass die Reformation erst 
relativ spät nach Genf kam. Ihre Etablierung und ihr Verlauf wurden von früheren und 
zeitgleichen Entwicklungen in der Eidgenossenschaft stark beeinflusst. Das Verständnis der 
Genfer Reformation verlangt deshalb eine genaue Kenntnis der breiteren Reformationsbe-
wegung in den Schweizer Nachbarregionen.

Diese Einsicht führt zum zweiten Forschungsschwerpunkt, der Beschäftigung mit 
Huldrych Zwingli und der Zürcher Reformation wie auch mit den späteren Beiträgen 
Heinrich Bullingers und seiner Kollegen, deren Bedeutung für die reformierte Tradition in 
jüngerer Zeit verstärkt betont wird. Bedeutende Fortschritte in der textkritischen Edition 
von Zwinglis Werken am Anfang des 20. Jahrhunderts lösten seit den 1940er-Jahren eine 
Forschungswelle beachtlichen Ausmasses aus. Die quellennahen Forschungsbeiträge von 

2 Für einen Überblick über die Historiografie vgl. Gordon, Swiss.
3 McNeill, History.
4 Vgl. die jährliche Bibliografie zu Calvin und Calvinismus im «Calvin Theological Journal».
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Emil Egli, Georg Finsler, Walther Köhler, Oskar Farner, Fritz Blanke und Fritz Büsser, die 
an der Werkedition beteiligt waren, lenkten die Aufmerksamkeit auf den Zürcher Refor-
mator und führten zu einer Neubewertung seines Denkens und Einflusses. Zu einer wich-
tigen Plattform für die Veröffentlichungen aus diesem Spezialgebiet der schweizerischen 
Reformationsforschung wurde die 1897 gegründete Zeitschrift «Zwingliana». Die Grün-
dung des Instituts für Schweizerische Reformationsgeschichte an der Universität Zürich im 
Jahr 1964 gab einen weiteren Impuls zur Erforschung der Zürcher Reformation.5 Als Frucht 
davon gilt die einflussreiche, 1979 von Gottfried W. Locher (sen.) veröffentlichte Studie 
über Zwinglis Reformation im europäischen Kontext.6 Manche dieser Arbeiten über die 
Zürcher Reformation, die meist in deutscher Sprache verfasst waren, wurden ebenso wie 
eine Reihe von Zwinglis Hauptwerken ins Englische übersetzt.7 Zum Gedenken des 
500. Geburtstags Zwinglis im Jahr 1984 trugen auch einige britische und nordamerikani-
sche Wissenschaftler zu dieser Forschung bei.8

Das Institut für Schweizerische Reformationsgeschichte hatte in dieser Zeit bereits 
begonnen, die Korrespondenz des Zwingli-Nachfolgers Heinrich Bullinger zu veröffentli-
chen.9 Dadurch wurde nicht nur eine äusserst reiche Sammlung an Quellen zugänglich, 
sondern der Blick auch auf die weitere Entwicklung der Reformation in Zürich nach dem 
frühen Tod Zwinglis im Jahr 1531 gelenkt. Während die Forschung über Zwingli und die 
frühe Zürcher Reformation unbeirrt vorangetrieben wurde,10 beschäftigen sich Kirchenhis-

 5 Für eine detaillierte Diskussion der Forschung über Zwingli vgl. Gäbler, Zwingli im 20. Jahr-
hundert, 13–100; siehe auch unten, Kap. II und Kap. XI.

 6 Locher (sen.), Zwinglische Reformation.
 7 Vgl. z. B. die Biografien Farner, Zwingli, und Gäbler, Zwingli, sowie Locher (sen.), Zwingli’s 

Thought. Am Anfang des 20. Jahrhunderts betreute Samuel Macauley Jackson Übersetzungen, 
die zu vier englischen Bänden von Zwinglis Werken werden sollten: Jackson, Selected Works, 
und ders., Latin Works. Deren Einzelbände wurden zu verschiedenen Zeiten mit individuellen 
Titeln neu gedruckt: Early Writings; Commentary on True and False Religion; On Providence 
and Other Essays. Ergänzt wurden diese Übersetzungen durch die Studien von Bromiley, 
Zwingli, und Furcha/Pipkin (Hg.), Zwingli.

 8 Darunter befinden sich: Garside, Zwingli; Walton, Zwingli’s Theocracy; Potter, Zwingli; 
Stephens, Theology, und die an Furcha/Pipkin (Hg.), Prophet, und Furcha (Hg.), Zwingli, 
beteiligten englischsprachigen Autoren.

 9 HBBW. Ein langsamer aber stetiger Fortschritt kann auch in der kritischen Ausgabe der Schriften 
Bullingers verzeichnet werden; vgl. HBBibl und HBTS. 

10 Bolliger, Contemplatio; Büsser, Prophezei; Campi, Zwingli und Maria; Christ-von Wedel, 
Erasmus; Hamm, Reformation; Himmighöfer, Zürcher Bibel; Mayer, Zwinglis Eschatologie; 
Wandel, Always among us; ders., Voracious Idols; Sallmann, Gott; Schindler, Zwingli; 
Stephens, Zwingli.
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toriker und Historikerinnen auf beiden Seiten des Atlantiks seit Mitte der 1970er-Jahre 
vermehrt mit Bullingers Theologie und seiner Führung der Zürcher Kirche.11 Auch Bullin-
gers Kollege Peter Martyr Vermigli zog nach und nach das Interesse auf sich. Unterstützend 
wirkte die Gründung einer neuen Reihe, der Peter Martyr Library, die die Bibliografie der 
Werke von und über Vermigli, englische Übersetzungen seiner Korrespondenz sowie viele 
seiner lateinischen Arbeiten zugänglich macht.12 Die Übersetzungen haben wiederum wei-
tere Forschungen angeregt.13 Das neue Interesse an Bullinger, Vermigli und der späteren 
Zürcher Reformation etablierte sich als Gegengewicht zum Paradigma der Konfessionali-
sierung, das Ende des 20. Jahrhunderts die Forschung zur deutschen Reformation 
beherrschte. Stimulierend wirkte auch eine Reihe von Konferenzen, die die internationale 
Forschungsgemeinschaft bestärkten und ihre Studien einem breiteren Interessentenkreis 
zugänglich machten.14 Zwei im Jahr 2002 veröffentlichte Bücher zeigen die Auswirkungen 
dieser neuen Forschungsansätze: Bruce Gordons «Swiss Reformation», in dem Zwingli und 
die frühe Zürcher Reformation im Zentrum stehen, kann als englischsprachiges Gegen-
stück zu Lochers früherer Arbeit gesehen werden. Gordons Schwerpunkt liegt auf den 
Entwicklungen nach Zwinglis Tod bis 1566, dem Jahr der Veröffentlichung des Zweiten 
Helvetischen Bekenntnisses.15 Die Studie von Philip Benedict über die Langzeitentwicklung 
der reformierten Christenheit, «Christ’s Churches Purely Reformed», betont ebenfalls die 
Rolle der Zürcher Kirche für die Entwicklung der reformierten Tradition.16 

11 Einer der ersten, der sich in Nordamerika mit Bullinger intensiv befasste, war Baker, Bullinger. 
Der Forschungsstand zur Zürcher Reformation in den frühen 1990er-Jahren wird von J. Wayne 
Baker (vgl. Baker, Reformation) zusammengefasst. Drei Arbeiten aus dem gleichen Zeitraum 
werden in Bakers Essay nicht erwähnt: Archilla, Theology; Gordon, Discipline, und McCoy/
Baker, Fountainhead. Die Aufsätze in Gordon/Campi (Hg.), Architect, machten die For-
schungsarbeiten mehrerer Schweizer Wissenschaftler auf Englisch zugänglich. Zu den jüngsten 
Monografien zählen Euler, Couriers; Kirby, Zurich Connection; Moser, Dignität; Mühling, 
Kirchenpolitik; Opitz, Bullinger als Theologe; Timmerman, Bullinger, und Venema, Bullinger.

12 Donnelly, Bibliography.
13 Corda, Veritas Sacramenti; Donnelly, Calvinism; James, Vermigli and Predestination, und die 

Schriften gesammelt in McLelland, Vermigli. Aktuellere und hilfreiche Monografien zeigen, 
dass der Trend ungebrochen ist: Baschera, Tugend; Ballor (Hg.), Studies, und Zuidema, Ver-
migli. 

14 Vgl. die folgenden Tagungsbände: Campi (Hg.), Vermigli; Gäbler/Herkenrath (Hg.), Bullin-
ger; James (Hg.), Vermigli and the European Reformations, und Schindler/Stickelberger 
(Hg.), Zürcher Reformation.

15 Gordon, Swiss Reformation.
16 Benedict, Churches.


